
Donauradweg Mai 2004  
 

07.05.2004  
 
So, Freunde, es gibt mal wieder ein paar Abenteuer zu berich-
ten.  
Es begann alles mit der Idee, den Donauradweg von d er Quelle 
in Donaueschingen bis Wien zu fahren. Der Urlaub fü r 14 Tage 
wurde zusammengekratzt, Radtourenbücher aus der Bib liothek ge-
holt und im Bahnhof Fahrkarten für Hin- und Rückfah rt gekauft. 
Ich habe mich jeweils für Nachtzüge entschieden, au ch mit dem 
Hintergedanken, ja gleich am nächsten Morgen mit de m Rad los-
fahren zu können. Die Fahrkarten, Bahncard und Reis eversiche-
rung, haben mich 230 € gekostet. Aber das hätte ich  mit Auto 
und Bahn bestimmt auch bezahlt und hätte noch den S tress mit 
dem Fahren gehabt.  
Um 20. 44 Uhr fuhr der Zug, die City-Night-Line, 
von Dresden Hauptbahnhof ab. Das Einsteigen 
klappte besser als ich dachte. Ich habe das 
Radabteil und meinen Schlafsessel, den ich ge-
bucht hatte, gut gefunden und das Gepäck ver-
staut. Pünktlich fuhr der Zug los und ich 
dachte, prima, weil ich schon an das Umsteigen 
am nächsten Morgen dachte. Da war nur eine halbe St unde Zeit 
dafür.  
Ja, und dann begann das Unglück. Wir kamen bis Dres den-
Altstadt unter die Autobahnbrücke und auf einmal br emste der 
Zug heftig, weil just in dem Augenblick einer meint e, sein Le-
ben beenden zu müssen. Wie es passiert ist, weiß ic h nicht, 
nur dass wir mit einem riesigen Aufgebot an Polizei , Feuerwehr 
und Krankenwagen 3 Stunden dort standen und nicht a us dem Zug 
durften. Also konnte ich meinen schönen Zeitplan ve rgessen. 
Endlich ging es so gegen 0. 00 Uhr weiter, aber der Zug schlich 
förmlich bis Leipzig. Dort standen wir wieder eine ganze Wei-
le, die Lok war beschädigt und musste getauscht wer den. Inzwi-
schen war der Rückstand auf 4 Stunden angewachsen.  
 

08.05.2004 ( Donaueschingen-Immendingen, 29km )  
 
In meinem Schlafsessel ging es mir ganz gut. Jeder bekam eine 
Decke und ein Nackenkissen zugeteilt und es wurde f estgestellt 
wie weit man fahren wollte, wegen dem Wecken am Mor gen.  
Der Zug raste durch die Nacht und der Lokführer hat  es doch 
fast geschafft die Verspätung wieder aufzuholen. Bi s Offenburg 
war der Rückstand auf 1 Stunde 40 Minuten geschrump ft. Ich 
stieg also kurz vor 8. 00 Uhr in Offenburg aus und stellte mich 



an die Abfahrtstafel um zu sehen, wann der nächste Zug nach 
Donaueschingen ginge. Da kam plötzlich ein netter B ahnbeamter 
auf mich zu und er fragte in breitem schwäbisch, ob   mir helfe 
könne. Und ob er konnte. Ich sagte meinen Spruch vo m Zug nach 
Donaueschingen, da war er ganz aufgeregt und sagte,  in 1 Minu-
te auf Gleis 5. Und dann sind wir losgerannt. Ich m it dem 
schweren Rad zum Fahrstuhl, runter gefahren, da sta nd er schon 
am anderen Fahrstuhl und hielt die Tür auf. Rein, h och, am Zug 
langgerannt, das Rad reingewuchtet und schon ging e s los. Ich 
hatte gar keine Zeit mich zu bedanken.  
Die Fahrt dauerte noch mal anderthalb Stunden und g ing sehr 
malerisch mitten durch den Schwarzwald nach Donaues chingen. 
Dort angekommen, es war inzwischen 9. 30 Uhr, war es lausig kalt 
und regnete. Ich habe mich so gut es ging in der Ba hnhofshalle 
umgezogen und dann kam der nächste Schreck. Mein Ta cho war ka-
putt und auf den war ich doch wegen der Kilometer a ngewiesen. 
Ich bin also in den Ort gefahren, habe auch ein Ele ktroge-
schäft gefunden, das öffnete aber erst 10. 00 Uhr. Die Zeit nut-
ze ich, dachte ich mir, und bin losgefahren um die Donauquelle 
zu suchen. Die befand sich in einem schönen Schloss park und 
wurde gleich dokumentiert und fotografiert.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
Dann ging es wieder zum Geschäft, wo mir der Chef a us dem Auto 
zurief, er komme gleich wieder ich solle mich gedul den. Als er 
dann wiederkam habe ich eine Batterie gekauft, aber  der Tacho 
war richtig  kaputt. So ein Mist!!! Ich bin dann in s nächste 
Radgeschäft gefahren und habe einen neuen Tacho für  17€ ge-
kauft.  
Gegen 10. 30 Uhr bin ich endlich losgekommen. Es wehte ein eisi -
ger Wind, es regnete immer mal wieder und ich hatte  Hunger. 
Habe dann mal kurz in die Schnitte gebissen, bin da nn aber in 
einer der nächsten Ortschaften in eine Pizzeria geg angen und 
habe mich satt gegessen. Ich bin dann noch bis Imme ndingen ge-
fahren, weil ich mir die Donauversickerung anschaue n wollte. 
Dort gab es auch einen kostenlosen Radlerzeltplatz und weil 
ich noch von der Nacht her müde war, habe ich dort das Zelt 
aufgebaut. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 Dann bin ich noch 1km zur Versickerung gelaufen. D ie Donau 
versickert dort wahrscheinlich nur im Sommer, jetzt  war der 
Wasserstand zu hoch. Als ich zurück war, habe ich e rst mal 2 
Stunden geschlafen. Es regnete immer wieder und der  Wind rüt-
telt am Zelt. Der Strom für das Handy war auch alle . Jetzt 
schreibe ich, dann wird gekocht und hoffentlich ruh ig geschla-
fen. Mal sehen was morgen passiert. Es waren übrige ns heute 
nur läppische 29km bis hier her.  

 
 
 

 
 
 

 
 

09.05.2004 (Immendingen-Riedlingen, 107km)  
 
Es hat die ganze Nacht geregnet und es war windig. Ich habe 
aber sehr gut geschlafen. Bin 7. 00 Uhr aufgewacht und alles war 
klamm im Zelt. Sogar der Schlafsack war ein bissche n nass. 
Nach sehr kurzer Morgentoilette wurde gefrühstückt.  Es war 
hundekalt, hatte aber aufgehört zu regnen. Ich habe  dann alles 
nass eingepackt und bin um 8. 00 Uhr losgefahren. Es war mit den 
kurzfingrigen Handschuhen fürchterlich kalt an die Hände. 
Nachdem ich aber die Ärmel über die Hände gezogen h abe ging es 
besser. Der Radweg ist sehr gut ausgeschildert und führte bis-
her über asphaltierte Wege. Heute war es jedoch and ers. Es gab 
sehr viele völlig aufgeweichte Schotterpisten und n ach einer 
Weile sah alles am Rad grau gesprenkelt aus.  



 
 
 

 
 
 

 
 
Der Radweg ging durch eine traumhafte Landschaft. D as Donautal 
führt durch die schwäbische Alb mit hohen Kalkstein felsen, al-
ten Burgen und verträumten Dörfern. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unterwegs habe ich immer mal wieder Radgruppen, mei st ältere 
Männer, getroffen. Wir haben uns unterhalten, uns g egenseitig 
fotografiert und ab und zu wieder gesehen. Das komm t daher, 
dass wir unterschiedlich schnell gefahren und Pause  gemacht 
haben. Wenn sich zwei Gruppen trafen, kam immer zue rst die 
Frage, wie weit fahrt ihr? Die meisten wollten bis Budapest. 
Ich habe aber nicht gefragt in welcher Zeit die das  schaffen 
wollen.  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
In Sigmaringen habe ich dann in einer kleinen gemüt lichen Rad-
lerkneipe Mittaggegessen. Es gab teuflische Spaghet ti und hei-
ßen Tee. Dann ging es weiter und ich hatte den Eind ruck, dass 
es immer kälter wurde. In der Kneipe hatte einer et was von 6°C 
gesagt. 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 Auf der weiteren Strecke, die dann landschaftlich nicht ganz 
so schön war, hatte ich zum Glück Rückenwind. Es gi ng noch bis 
Riedlingen, wo es eine kleine Zeltwiese bei einem B auernhof 
gab. Ich war ganz allein und habe für alles, mit Du schen, nur 
4€ bezahlt, ich durfte sogar mein Rad vor dem Stall  absprit-
zen. Dann wurde noch die Kette geölt, Essen gekocht  und ge-
duscht. Dabei habe ich gleich noch das Telefon gela den, so das 
ich mich noch zu Hause melden konnte. Jetzt ist es 19. 30 Uhr 
und es fängt wieder an zu regnen. Ich habe dann noc h ein wenig 
gelesen und dann eifrig an der Matratze gehorcht.  
 

10.05.2004 (Riedlingen-Günzburg, 116km)  
 
Es war doch trocken diese Nacht nur gegen Morgen tr öpfelte es 
ein bisschen. Dafür war es ziemlich kalt in der Nac ht und es 
ging gerade noch so mit dem kurzen Schlafzeug im Sc hlafsack. 
Ich bin erst 8. 30 Uhr losgekommen. Am Anfang war die Strecken-



führung nicht so toll, es ging viel auf oder neben Straßen 
her. Also, Verkehrslärm ohne Ende. Unterwegs war ic h noch ein-
kaufen, was zur Folge hatte, das mein Rad noch schw erer war 
als sonst. Der Radweg führte bis zum Städtchen Ehin gen und 
dort zweigte eine Streckenvariante ins Blautal ab. Die war 
landschaftlich schöner und führte nach Blaubeuren z um Blau-
topf. Das ist eine riesige Karstquelle die unter an deren auch 
von der Donau gespeist wird. Der Blautopf war wirkl ich blau 
und es war ganz idyllisch dort.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Der Weiterweg führte dann direkt nach Ulm. Unterweg s bewunder-
te ich immer wieder die blühenden Apfelbäume und Lö wenzahnwie-
sen. Es ging immer an der Blau entlang, welche ganz  sauberes 
Wasser hatte. In Ulm habe ich mir dann das Ulmer Mü nster ange-
sehen, das mit 161m den höchsten Kirchturm der Welt  hat. Das 
ist schon ein imposantes Bauwerk. In meiner Radkart e war noch 
ein bunt bemaltes Gebäude zu sehen, das  ich aber n icht gefun-
den habe, dafür gab es in den Einkaufspassagen Mens chenmassen 
zu bewundern. 

 
 

 
 
 Also bin ich weitergefahren, es ging immer an der Donau ent-
lang bis Thalheim und dann quer durch den Donauwald  nach Günz-
burg. Hier gab es ein Naturfreundehaus mit Zeltplat z, das ich 
erst unter Mühen gefunden habe. Ich musste durch di e ganze 
Stadt. Erst nach mehrmaligen Fragen hatte ich die R ichtung 
heraus. Dann tauchten Wegweiser auf, es ging noch e inen stei-
len Berg hoch und ich war da. Total geschafft, den Hintern 
wundgerieben nach 116km freute ich mich auf eine Du sche und 
etwas zu Essen. Das war wie sich später herausstell te die 
längste Etappe dieser Tour. Den wunden Hintern habe  ich mit 
Puder bekämpft, das mir meine fürsorgliche Frau ein gepackt 
hatte.  



Das Wetter war nicht mehr so kalt und zeitweise kam  sogar die 
Sonne durch. Übrigens habe ich heute nicht einen Do nauradweg-
mitfahrer getroffen. Ob die wohl alle Ruhetag hatte n? Gestern 
habe ich andauernd verschiedene Gruppen gesehen.  
In der Gaststätte des Naturfreundehauses wurde noch  eine große 
Portion Jägerschnitzel verdrückt, dann bin ich in m ein Zelt 
gekrochen und habe schön geschlafen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 
 



11.05.2004 ( Günzburg–Donauwörth, 75km)  
 
Heute Morgen war dichter Nebel. Aber man sah, das b ald die 
Sonne durchkommen würde. Ich bin 6. 30 Uhr aufgestanden und habe 
mein Zeug gemacht. Es war noch ziemlich kalt und da s Zelt war 
nass vom Tau. Aber das macht nichts, denn ich habe es bis 
jetzt jeden Tag nass eingepackt. Als ich dann 8. 00 Uhr losge-
fahren bin, kam oben auf dem Berg die Sonne durch, aber unten 
im Tal war es noch nebelig und kalt. Die weitere St recke war 
ein Traum. Es ging auf einem Deich immer an der Don au entlang. 
Bis auf schönes Vogelgezwitscher war eine himmlisch e Ruhe 
hier. Die Nebelfetzen stiegen auf und die Sonne kam  durch. Für 
solche Momente schindet man sich auf dem Radweg. 
Ich habe mir heute wirklich mal Zeit gelassen und w ollte nur 
bis Donauwörth. Manchmal führte der Weg  von der Do nau weg und 
man fuhr auf ruhigen Nebenstrassen und Wirtschaftsw egen. 
Bis jetzt hat mein Rad gut durchgehalten, aber jetz t knackst 
bei jedem Tritt etwas. Das ist ziemlich nervtötend und ich ha-
be noch nicht herausbekommen was es ist.  
In Donauwörth habe ich nach kurzem Suchen den Kanuc lub gefun-
den. Hier gibt es auch eine Zeltmöglichkeit, so wie  die Tage 
zuvor. Das ist preiswert und gut. Ich habe bis jetz t von 4- 
6.50€ fürs Zelten mit Duschen ausgegeben. Diesmal b in ich wie-
der ganz allein hier. Das Wetter ist sehr warm und sonnig. Ich 
habe alles zum trocknen und lüften aufgehangen, dab ei gemüt-
lich Tee getrunken und geschrieben. Dabei ist es er st 15. 00 
Uhr! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dann habe ich noch einen gemütlichen Bummel durch d ie histori-
sche Altstadt gemacht. Auf einer Parkbank in der So nne Zeitung 
gelesen und später in einer billigen Kneipe Bratwur st mit 
Kraut gegessen. Dazu gab es Apfelschorle. Das hatte  ich mir 
wohl nicht so richtig überlegt, denn ich habe es ge rade noch 
so bis zum Kanuclub und auf die Toilette geschafft.  Am Abend 
habe ich dann noch draußen gesessen und gelesen. Ge gen 21. 00 
Uhr gingen dann die Lichter aus. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

12.05.2004 ( Donauwörth-Ingolstadt, 70km )  
 
Wie jeden Tag bin ich wieder um 6. 30 Uhr aufgewacht. Die Sonne 
schien schon und das Gras war noch nass vom Tau. Na ch einem 
ruhigen Frühstück bin ich 8. 00 Uhr losgefahren. Der erste Teil 



der Strecke war recht anstrengend, da es sehr oft b ergauf und 
ab ging. Bei einer Abfahrt habe ich sogar mal 51 km h erreicht. 
Dann kam ich noch an einem Soldatenfriedhof mit ein em riesigen 
steinernen Löwen vorbei. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am Wege lag auch das Jagtschloss Grünau. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Es gab auch wieder ein paar alternative Strecken, die nicht 
auf Landstraßen, sondern auf Schotterpisten direkt an der Do-
nau entlang führten. Es lief eigentlich ganz gut, s o das ich 



schon zum Mittag in Ingolstadt war. Habe mich kurz in der Alt-
stadt umgesehen und in der Tourist-Info nach dem Ca mpingplatz 
erkundigt. Als ich wieder rauskam, sah ich eine sch warze Ge-
witterwand auf die Stadt zukommen und bin losgerast . Es war 
ein ganzes Stück zu fahren und ich kam außer Puste 12. 55 Uhr am 
Campingplatz an. 13. 00 Uhr machen die Mittagspause und ich hät-
te draußen gestanden. Das Gewitter kam natürlich ni cht und so 
habe ich erst mal geduscht und bin dann mit dem Rad  wieder in 
die Innenstadt gefahren. Dort gibt es auf engstem R aum viele 
kleine Gassen und Läden über Läden. Das währe ein P aradies für 
meine Frau! 
Na ja, ich habe mich ein wenig umgesehen und bin wi eder zum 
Zeltplatz geradelt. Jetzt wird eben noch ausgeruht und faul 
rumgelegen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

13.05.2004  ( Ingolstadt - Poikam (Bad Abbach), 74k m )  
 
Heute ist es bedeckt, windig und ich habe den ganze n Tag Ge-
genwind. Der weg führte heute viel über Schotterpis ten und war 
anstrengend. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Kurz vor Weltenburg hatte ich meinen ersten Ausset zer. Es gab 
da eine Abkürzung. Um nicht auf einer vielbefahrene n Straße 
lang zu müssen, ging es immer auf dem Deich entlang . Ich habe 
das zu wörtlich genommen und bin gefahren und gefah ren. Schil-
der sah man auch keine mehr. Auf einmal kam ich in einem Dorf 
raus und musste erst mal fragen, wo ich  
überhaupt bin. Da hatte ich  gewaltig abgekürzt, wu sste aber 
wieder wo ich war. Das nächste Malheur passierte in  Stau-
bing.Ich kam von der nächsten eingezeichneten Abkür zung in den 
Ort und war froh wieder die Radwegschilder zu sehen . Nach ei-
ner Weile, ich quälte mich gerade einen Berg hoch, sah ich 
noch mal auf der Karte nach und fuhr doch tatsächli ch in die 
falsche Richtung. Der Radweg ist ja in beiden Richt ungen aus-
geschildert. Also, Berg wieder runtergesaust und di esmal bes-
ser auf die Schilder aufgepasst. In Weltenburg kam ich an ein 
berühmtes Kloster, aber dort wurde gerade gebaut un d es wim-
melte vor Menschen. Da habe ich mir nichts angesehe n. In Wel-
tenburg beginnt auch der Donaudurchbruch durch die Felsen des 
fränkischen Jura. Das sollte man sich, laut meinem Radführer, 
vom Schiff aus ansehen. Das habe ich dann auch gema cht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 Die Fahrt dauerte 20 min und es war schon sehenswe rt, wie die 
Donau sich durch die Felsen zwängt. Kurz vor Kehlhe im sah man 
dann die Befreiungshalle von König Ludwig dem I. De r Bau wurde 
„Zum Andenken an die Befreier Deutschlands vom Napo leonischem 
Joch“ errichtet. Näher angesehen habe ich mir die H alle nicht, 
sie  war hoch oben auf einen Berg gebaut und der An stieg war 
mir zu steil. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dann ging es beschaulich weiter. Man konnte links o der rechts 
der Donau radeln. Ich habe den ruhigeren rechten We g gewählt. 
Dann hatte ich wieder einen Aussetzer. Eigentlich w ollte ich 
auf einen Campingplatz in den Außenbezirken von Reg ensburg. In 
Bad Abbach, ich hatte gerade die Radkarte in der Ha nd, sprach 
mich ein Radler an und fragte nach dem Weg. Laut Sc hild waren 



es noch 18km bis Regensburg. Er fragte, wie weit ic h wolle und 
ich sagte bis kurz vor Regensburg. Aber das ist ja hier sagte 
er. Ich gucke noch mal in die Karte, bekomme einen Schreck und 
denke: „ Jetzt habe ich den Zeltplatz verpasst.“ Da nn fahre 
ich ein Stück auf der anderen Seite der Donau zurüc k auf einen 
Campingplatz in Poikam. Als ich dann alles ausgepac kt und auf-
gebaut habe, sehe ich mir die Karte noch mal an und  bemerke 
meinen Fehler. So ein Mist, die 18km hätte ich auch  noch ge-
schafft! Muss ich eben Morgen mehr fahren.  
Der Platz ist sehr ruhig und liegt direkt am Wasser . Es gibt 
hier nur Dauercamper und von denen ist keiner da. N ebenan ist 
eine Gaststätte und ich werde noch essen gehen. Die  Wirtin hat 
mich extra bekocht, weil sonst keiner da war. Ich b ekam Brat-
kartoffeln mit Leberkäse und Spiegelei, was sehr le cker 
schmeckte. Dann habe ich eigentlich wieder gut gesc hlafen bis 
gegen 23 Uhr noch ein Wohnmobil mit 2 älteren Herre n kam. Die 
haben vielleicht im Waschraum einen Lärm gemacht. I ch habe ja 
gleich daneben geschlafen.   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

14.05.2004  ( Poikam (Bad Abbach)- Kleinschwarzach,  113km )  
 
Die Strecke war heute gut. 80 Prozent asphaltierte Radwege und 
kleine ruhige Straßen. In Regensburg habe ich nur e inen klei-
nen Abstecher in die Stadt gemacht um Brot zu kaufe n. Das was 
ich gesehen habe, hat mir nicht so gut gefallen. In golstadt 
war besser. 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Also bin ich gleich weitergefahren und kam bald na ch Donaus-
tauf, wo die Walhalla vom Berg grüßte. Das ist ein griechi-
scher Tempel der mit deutschen Persönlichkeiten gef üllt ist. 
Das Bauwerk und die Aussicht über das Donautal ist sehr se-
henswert. Ich bin extra den Berg hochgekraxelt, um mir das nä-
her zu besehen.  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dann ging es eigentlich unspektakulär immer an der Donau ent-
lang weiter. Man kommt immer mal wieder durch schön e kleine 
Dörfer. Straubing habe ich ausgelassen und bin dara n vorbeige-
fahren, denn ich hatte schon meine Wochenendeinkäuf e erledigt.  
Jetzt bin ich hier in Kleinschwarzach, einem winzig en Dorf, 
auf einem Bauernhof mit kleinem Campingplatz und im  Moment 
stinkt es sehr streng nach Misthaufen. Die Bauersfr au und die 
anderen Gäste sind nett. Ich wurde gleich in die Ru nde aufge-
nommen und musste über meine Fahrt und Dresden erzä hlen. Dann 



habe ich noch selbstgekochten Schweinebraten mit Kl ößen geges-
sen und die Frau hat sich dreimal erkundigt, ob all es recht 
sei. 
Es war alles recht!!!!! 
Inzwischen fahre ich ganz locker 100km am Tag. Bis Mittag 
schaffe ich meistens um die 50km und dann kommt es darauf an, 
wo sich der nächste Zeltplatz befindet. 
 

15.05.2004  ( Kleinschwarzach – Passau, 69km )  
 
Ich habe sehr gut geschlafen und heute Morgen schie n schon die 
Sonne ins Zelt. Die Strecke verlief auf ruhigen Asp haltstras-
sen und Wegen. Wenn früh die Sonne scheint und die Vögel zwit-
schern, macht das fahren besonderen Spaß. Pünktlich  um 12 Uhr 
habe ich in einem Gartenrestaurant zu Mittag gegess en. Es gab 
leckere Currywurst mit Pommes und Salat, dazu eine Apfelschor-
le und das ganze für 7.50€. Ich weiß auch nicht, ab er das Geld 
geht nur so raus für Essen und Trinken. 
Auf der Weiterfahrt verschwand dann die Sonne hinte r dichten 
Wolken. Ich bekam auf einmal Probleme mit dem recht en Knie und 
habe es erst mal eingeschmiert. Hoffentlich hält es  bis Wien! 
In Passau habe ich einen kleinen idyllischen Zeltpl atz bei ei-
nem Kanuclub an dem Flüsschen Ilz gefunden, das Zel t aufgebaut 
und erst mal geduscht. Danach war ich aber furchtba r müde und 
habe ein kurzes Schläfchen gemacht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Um 17. 00 Uhr habe ich mich aufgerafft und bin in die Stadt ge-
laufen. Ich hatte von meinen Kollegen den Auftrag, die Nibe-
lungenhalle zu suchen. Ich habe sie aber nicht mehr  gefunden, 
denn sie wurde inzwischen abgerissen. Dann habe ich  noch einen 
kleinen Stadtbummel gemacht, habe noch ein halbes B rot erstan-



den und bin wieder zum Zelt gelaufen. Der Campingpl atz hatte 
sich inzwischen ganz schön gefüllt. 
Übrigens ist der Zusammenfluss von Donau, Inn und I lz schon 
beindruckend. Donau und Inn sind etwa gleich breit,  beide aber 
breiter als die Elbe in Dresden. Der Inn hat heller es Wasser, 
was sich langsam mit der dunklen Donau vermischt. 
Es ist jetzt 19. 30 Uhr, ich liege im Zelt, schreibe und es hat 
eben angefangen zu regnen. Aber kalt ist es nicht. 
Das ist die Donau 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und das der Inn 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



16.05.2004  ( Passau – Ottensheim, 93km )  
 
 
Es hat die ganze Nacht geregnet, am Morgen dann abe r aufge-
hört. Ich bin ca. 8. 00 Uhr gestartet und ganz gemütlich am lin-
ken Ufer Flussabwärts gefahren. Es ist wirklich ein fach und 
man muss sich nicht groß orientieren. Es geht schön  asphal-
tiert immer am Ufer entlang. Unterwegs kamen aber n och ein 
paar Regenschauer. Das war mit Arbeit verbunden, de nn ich 
musste die Regensachen raussuchen und nach einer We ile, wenn 
die Sonne wieder kam, alles wegpacken. 
Ach, heute beim Frühstück habe ich noch Mist gebaut . Aber gro-
ßen!!! Als ich von dem Brot abschneiden wollte, bin  ich mit 
dem Messer abgerutscht und habe in die Luftmatratze  geschnit-
ten. Ich habe zwar versucht den zentimeterlangen Ri ss mit  
Pflaster zu kleben, weiß aber nicht ob es hält. 
So, wieder unterwegs, habe ich ganz unauffällig bei  Engel-
hartszell die Grenze passiert. Da war auf dem Radwe g nur ein 
kleines Schild das anzeigte, man ist in Österreich.  Die Land-
schaft hier ist herrlich. Der Fluss hat sich tief i n die Aus-
läufer des Bayrischen Waldes gefressen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 Links und rechts erheben sich bewaldete Höhenzüge,  die nur 
von kleinen Dörfern unterbrochen sind. Ich bin bis zur Schlö-
gener Schlinge gefahren, wo sich die Donau gewaltig  windet und 
musste dann mit der Fähre übersetzen. Es gibt hier an solchen 
Stellen extra Radlerfähren. Auf der anderen Seite g ing es dann 
gemütlich bei schönem Wetter bis Aschach. Aber das kannte ich 
ja schon von einem Urlaub her. Im Ort habe ich in e iner Pizze-
ria Mittaggegessen und bin dann weitergerollt bis z um Örtchen 
Wilhering. Den Zeltplatz an einer Gaststätte gab es  aber nicht 
mehr. Ich hatte aber die Gelegenheit, an dem dortig en Kraft-
werk auf die andere Seite nach Ottensheim zu wechse ln. Dort 
habe ich nach kurzen Suchen den ruhigen Zeltplatz a n der Hof-
mühle gefunden. Dabei sind es auch wieder 93km gewo rden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



17.05.2004  ( Ottensheim – Grein, 85km )  
 
Die Nacht war zum verzweifeln!! Die Matte hatte kei ne Luft und 
es war kalt von unten. Ich habe schließlich alle Ra dsachen un-
ter die Matte gelegt und dann ging es. 
Es war bedeckt heute Morgen, regnete aber nicht. Ic h wollte 
noch in Ottensheim einkaufen gehen, fand aber keine n richtigen 
Laden. In der letzten Zeit habe ich immer ein paar Bananen für 
das zweite Frühstück in der Tasche, das klappt ganz  gut mit 
der Futterversorgung. Ich bin dann bis Linz weiterg efahren und 
habe mich zu einem Sportgeschäft durchgefragt. Die Fußgänger-
zone dort ist ziemlich eng. Die vielen Leute auf de r Straße 
und mittendurch fährt auch noch die Straßenbahn. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Im Sportgeschäft habe ich nur ein Reparaturset eine s anderen 
Mattenherstellers bekommen, mal sehen ob das auch g eht. Das 
Set, Öl für die Kette, ein paar Batterien für die S tirnlampe 
und schon waren 17€ weg. Dann war ich noch im Buchl aden. Ein 
Taschenbuch, eine Zeitschrift und die Bildzeitung, 16€ weg. 
Wenn das so weitergeht, muss ich wirklich noch mal Geld holen. 
Unterwegs habe ich dann aus erster Sicht eine falsc he Wegent-
scheidung getroffen. Weil ich auf der rechten Seite  fahren 
wollte, bin ich an einer Staustufe zur Stadt Enns r übergefah-
ren. Dort habe ich mich aber total verhauen und den  Radweg 
nicht mehr gefunden. Dafür bin ich unterwegs dem Mä rchen vom 
Hasen und Igel begegnet.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Und durch das Dörfchen Krummnussbaum gekommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 Es gab ein paar Schilder, die aber auf eine Radfäh re verwie-
sen, die auf die andere Seite ging. Das habe ich da nn auch ge-
macht. Die ganze Sucherei hat mich ein Haufen Zeit gekostet, 
stellte sich aber später als richtig heraus. Denn d ie Fahrt 
mit der Fähre war sehr abenteuerlich. 
Ich kam mit einer größeren Gruppe von Radfahrern, c a. 15 Leu-
te, am Anleger an. Man musste eine Fahne schwingen und nach 
einer Weile sahen wir das Boot auf der anderen Seit e ablegen. 
Der Käpt`n stapelte und presste alle Räder und Leut e auf sein 
kleines Boot. An der Stelle wo wir rüberwollten flo ss gerade 
die Enns in die Donau. Es gab richtig hohe Wellen w ie auf dem 
Meer und der Kahn schaukelte ganz ordentlich. Wir k amen aber 
heil drüben an. Der Weiterweg führte dann ganz ruhi g immer am 
Ufer entlang bis zum Städtchen Grein. Hier gab es e inen Zelt-
platz und ich habe Schluss gemacht für heute, denn ich musste 
ja noch meine Matte reparieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Jetzt sitze ich vor dem Zelt und warte das der Kle ber trock-
net. Inzwischen  war ich aber noch duschen und was Essen. Dann 
habe ich vorsichtig die Matte aufgeblasen. Hurra, b is jetzt 
hält sie dicht!! 
Gerade habe ich von einem älteren Radfahrer den Tip p bekommen, 
morgen auf der rechten Seite zu fahren. Man muss im mer sehen 
wo man am wenigsten auf der Strasse fährt und immer  mal die 
Seite wechseln. 
 



18.05.2004  ( Grein – Melk, 53km )  
 
Heute Morgen habe ich gedacht, die LKW`s fahren dir ekt durch 
das Zelt. Der Zeltplatz lag genau neben einer stark  befahrenen 
Strasse. Deshalb bin ich auch schon um 6. 00  Uhr wachgeworden. 
Die Sonne schien schon, es verspricht ein schöner T ag zu wer-
den. Es geht heute schon 7. 45 Uhr los und ich fahre ganz ent-
spannt einen ruhigen Radweg auf der rechten Seite l ang. Der 
Tipp von gestern war Gold wert. Heute lasse ich mir  wirklich 
viel Zeit und mache immer mal wieder Rast. Das Wett er ist zu 
schön. Und so komme ich zum Mittag und nach 53km in  Melk an. 
Dort bleibe ich gleich auf dem Zeltplatz „Am Fährha us“, wo man 
auch essen kann. 
Am Fährhaus sind die Hochwassermarken der letzten J ahre ange-
bracht. Die oberste Marke ist bestimmt über 3 Meter  hoch.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  Ich bin so faul heute. Ein bisschen gelesen, das Rad geölt 
und einfach mal nichts gemacht. 18. 00 Uhr bin ich dann ein 
Stück die Strasse entlang zu einer Imbissbude gelau fen und ha-
be Abendbrot gegessen. Dann kam eine fette schwarze  Wolke und 
versprühte ein paar Tropfen. 
Und ich werde schon wieder müde... . 
 



Sehr schön anzuschauen ist auch das Stift Melk über  der Stadt. 
 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

19.05.2004( Melk – Zwenkendorf, 67km )  
 
 
Gegen Morgen begann es zu regnen, hörte dann aber a uf und ein 
schöner Tag begann. Ich fahre durch die Wachau, ein  schönes 
Fleckchen Erde. Da fährt man durch Wein und Apfelpl antagen und 
kleine Weindörfer mit ganz engen Strassen liegen am  Weg. Ab 
und zu ein paar Felsen an denen sich die Donau vorb eizwängt. 
In der Ferne sieht man oft gewaltige Burganlagen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 Dann geht es wieder endlos auf den Treppelwegen en tlang. Das 
sind die Wege, auf denen früher die Schiffe mit Pfe rden fluss-
aufwärts gezogen wurden. Ich werde immer sehr schön  von den 
Radschildern geleitet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Dann wird die Donau wieder breit wie ein See. Es k ommt eine 
Staustufe. Bis jetzt habe ich 21 solcher Kraftwerke  gezählt. 
In Zwenkendorf ist ein kleiner Zeltplatz der zu ein er Gast-
stätte gehört. Es ist 13 Uhr, ich habe 67km weg und  mache 
Schluss für heute. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 Am Nachmittag war ich dann noch ein paar Lebensmit tel einkau-
fen und dann wieder faul. 
Morgen geht es nach Wien. Mal sehen ob sich alles f indet. Hier 
noch einige Campingimpressionen. 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
20.05.2004  ( Zwenkendorf – Wien (Camping West), 67 km )  

 
Ich habe es geschafft!!!! Ich bin in Wien. 
Bei sehr schönem Wetter ging es heute früh los und wieder ganz 
beschaulich an der Donau entlang. Über Klosterneubu rg ging es 
und dann fing fast nahtlos Wien an. 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Überall sah man unterwegs römische Zeitgeschichte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Je näher ich an Wien herankam, desto mehr Radfahrer  waren zu 
sehen. Man hat gedacht, das heute zum Feiertag ganz  Wien aus-
schwärmt. Bis zum Westbahnhof habe ich mich ganz gu t gefunden. 
Es ging immer auf Radwegen Richtung Innenstadt. Nur  einmal 
hörte wegen einer Baustelle der Radweg auf, aber mi t Hilfe des 
Stadtplanes habe ich mich weitergefunden. Rund um d ie Innen-
stadt führt ja ein doppelspuriger Radweg von der fe insten Art. 
Ab dem Westbahnhof bis zum Campingplatz war es ein hartes 
Stück Arbeit. Es ging eine schlechte vielbefahrene Straße mit 
Straßenbahn entlang. Teilweise bin ich auf dem Fußw eg gefah-
ren. Dann hatte ich noch das Pech und habe zweimal die Radta-
sche hinten links verloren. Natürlich immer mitten auf der 
Straße. Irgendwie hat die Halterung einen Knacks we g. Ich habe 
die Tasche dann mit einem Spanngummi gesichert. Dan n habe ich 
doch noch den Zeltplatz ziemlich weit raus aus der Stadt ge-
funden. Da muss ich wohl mit der Bahn in die Innens tadt fah-
ren. 
Auf dem Zeltplatz ist gerade Mittagspause und ich b aue erst 
mal auf, gehe duschen und esse etwas. Anmelden muss  ich mich 
eben später gehen. Es ist schon ein bunt gemischtes  Völkchen 
hier in der Zeltabteilung und es ist erstaunlich, w ie viele am 
Nachmittag noch ihre Zelte aufbauen. Manche auch zu m ersten 
mal. Neben mir hockte ratlos ein älteres Ehepaar vo r ihrem 
neuen Zelt, als ein paar Japaner die daneben zeltet en, ein-
griffen und das Ding ruckzuck aufbauten. Sehr ruhig  ist es 
durch eine stark befahrene Straße nebenan auch nich t, aber es 
wird schon gehen. 
Ach übrigens habe ich an der Stadtgrenze die 1000km  Marke er-
reicht. Bis zum Zeltplatz waren es noch mal 21 km. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



21.05.2004  ( Wien, Camping West)  
 
Heute bin ich mit Bus und U-Bahn in die Stadt gefah ren. Es ist 
ziemlich heiß heute, aber es deutet sich schon ein Wetterum-
schwung an. Ich bin zuerst noch mal zum Westbahnhof  und habe 
mir die noch fehlende Radfahrkarte nach Dresden gek auft. Dann 
wieder in die U-Bahn und mitten in die Stadt gefahr en. Dort 
herrschte natürlich ein Trubel. Habe mich etwas umg esehen, mir 
etwas teures zum Essen geleistet (Fischsemmel und L eberkä-
se)und bin dann mit der U-Bahn zum Prater gefahren.  Das ist 
ein riesiger Rummel mit allem was man sich denken k ann auf so 
einem Vergnügungsmarkt. Ich habe aber Geizigerweise  Wieder-
standen, dort Geld auszugeben. 
 

 
 
 Später habe ich am Rande einen Pennymarkt entdeckt  und für 
den nächsten Tag etwas eingekauft. Dann ging es wie der zum 
Zelt zurück. Mensch, ich war so kaputt wie lange ni cht!! Ins 
Zelt gefallen und geschlafen. 100km mit dem Rad hab en nicht so 
angestrengt. Gegen 18. 00 Uhr begann es zu regnen und hat bis 
jetzt nicht aufgehört. Ich habe mir noch schnell ei n Buch an 
der Rezeption ausgeliehen, weil ich nichts mehr zu lesen hat-
te. Ich kann jetzt sowieso nicht raus. 



 
Beim Stadtbummel habe ich noch die Müllverbrennungs anlage von 
Hundertwasser und diese verrückte Stadtvilla vor di e Linse be-
kommen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

22.05.2004  ( Wien – Dresden, 25km )  
 
Es hat die ganze Nacht geregnet und hat bis jetzt n icht aufge-
hört. Ich liege im Zelt und vertreibe mir die Zeit mit lesen. 
Eigentlich müsste ich, nachdem ich bezahlt habe, de n Platz bis 
11. 00 Uhr räumen. Aber da mein Zug erst 21 Uhr fährt habe  ich 
noch jede Menge Zeit. Also packe ich erst nach eine m Restees-
sen gegen 14 Uhr alles ein. Inzwischen hat es aufge hört zu 



regnen. Dann fahre ich ganz langsam die Strecke zum  Westbahn-
hof zurück. Im Bahnhof binde ich mein Rad auf einem  Bahnsteig 
an und suche mir dann ein Plätzchen um erfolgreich die Zeit 
totzuschlagen.  
Es ist ziemlich viel los auf so einem großen Bahnho f. Ich habe 
gelesen, was gegessen, bin umhergewandert und habe Leute beo-
bachtet. 7 Stunden können ganz schön lang werden. I ch war froh 
als dann kurz vor 21 Uhr der Zug einrollte.  
Auf dem Bahnsteig hatten sich schon eine Menge Leut e mit Rä-
dern eingefunden. Ich schob mein Rad am Zug entlang  um meinen 
Wagen mit dem Abteil und den Gepäckwagen zu finden.  Schaffner 
war auch keiner zu sehen. Das Abteil hatte ich gefu nden aber 
der Gepäckwagen war verschlossen. Ich immer mit dem  Rad hin 
und her. Dann sagte ein älterer Mann: „Das Gepäck m uss aber 
vom Rad“. Da habe ich angefangen das Rad abzuladen und das 
ganze Zeug in den Gang vom Sitzwagen zu stapeln. Im mer in der 
Hoffnung das in der Zwischenzeit keiner was maust. Dann 10 min  
vor Abfahrt schob ein Schaffner die Tür vom Gepäcka bteil auf. 
Die Kante war über einen Meter hoch und man musste sein Rad 
erst mal reinschieben, dann mühsam hochklettern und  das Rad an 
einen Haken hängen und befestigen. Die Tür zum vord eren Wagen 
war verschlossen. Dann bin ich wieder rausgesprunge n und vier 
Wagen vorgerannt zu meinem Abteil. Dann noch die ga nzen Ta-
schen durch den Gang gezerrt und im Abteil verstaut . Ufff, das 
war aufregend.  
Der Zug fuhr pünktlich los. In meinem Abteil saß nu r ein jun-
ger Mann und so konnte ich später die Beine lang ma chen. Aber 
als ich meine Schuhe ausgezogen habe hat er sich ei nen anderen 
Platz gesucht. Später habe ich noch ein wenig gesch lafen, hat-
te aber keine richtige Ruhe dabei. An der Grenze vo n Thüringen 
wechselten die Schaffner und bei der Fahrkartenkont rolle habe 
ich gefragt ob er mir beim Aussteigen helfen kann. Er war sehr 
nett und sagte das er mir das Rad rausstellen wolle . Wir sind 
dann gemeinsam den ganzen Zug lang zum Gepäckabteil  gegangen 
und ich habe ihm mein Rad gezeigt. Das Umsteigen in  Naumburg 
klappte 4 Uhr Früh ganz gut. Ich war der einzige de r dort mit 
den ganzen Taschen behangen ausstieg. Inzwischen ha tte der 
Schaffner schon 4 Waggons weiter hinten das Rad auf  den Bahn-
steig gestellt. Eine halbe Stunde musste ich warten , dann kam 
der Zug nach Leipzig. Dort hatte ich eine Stunde Au fenthalt 
und habe mir erst mal was zum Frühstück gekauft. Zu m Glück 
stand der Zug nach Dresden schon da und ich konnte im warmen 
sitzen. Auf der Fahrt nach Dresden regnete es in St römen und 
hörte bis nach Hause nicht mehr auf. Ich musste sog ar in Dres-
den im Hauptbahnhof meine Regensachen rauskramen um  trocken 
nach Hause zu kommen. Ja, und so war ich dann 9. 30  Uhr und 
1043km später wieder zu Hause.  
Das Rad hat ohne Panne durchgehalten und ich habe w ieder ein 
paar neue Erfahrungen gesammelt. 
 Tschüß bis zum nächsten mal.  


